
Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Bilder und Begriffe (= Residenzenforschung, Bd. 15.II).
ISBN 3-7995-4519-0
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2005

382 b. repräsentation und legitimation

Scientifica
Bereits Jean Duc de Berry besaß in seiner

Sammlung wissenschaftl. Instrumente. Das
1413–1416 erstellte Inventar verzeichnet Kom-
paß, Quadrant und Uhr, deren Bedeutung im
Kontext der Gesamtkonzeption jedoch margi-
nal war. Im Zuge humanist. Bestrebungen wur-
de die Historia naturalis von Plinius d. Ä. rezipiert
und in Analogie zu dessen Ordnungssystem
sollten die Erscheinungen der tria regna naturae
kompiliert und klassifiziert werden. In der Ord-
nung der Natur offenbarte sich die Ordnung der
Welt und diente zur Erkenntnis derselben. Es
wurden erste Schritte auf dem Weg zu einer auf
empir. Studien beruhenden Naturwissenschaft
unternommen. Allmähl. entwickelte sich ein
neuer Wissenschaftsbegriff, der von Johannes
Kepler, 1619, formuliert wurde: »Erkennen
heißt, das äußerlich Wahrgenommene mit den
inneren Ideen zusammenzubringen und ihre
Übereinstimmung zu beurteilen« (zit. nach
Mackensen 1997, S. 385).

Der Kasseler Hof übernahm eine Vorreiter-
funktion. Im Jahr 1560 hatte der künftige Lgf.
Wilhelm IV. am Stadtschloß einen Eckaltan er-
richten lassen, der die erste festinstallierte
Sternwarte der europ. Neuzeit aufnahm. Paral-
lel zum Betrieb der Sternwarte wurde eine wis-
senschaftl. Instrumentensammlung angelegt,
die stets die modernsten Exemplare an Armil-
larsphären, astronom. Quadranten, Sextanten,
Himmelsgloben und Sternenverzeichnissen
aufwies. Lgf. Wilhelm entwarf und kalibrierte
selbst astronom. Instrumente und Uhren. Das
Inventar von 1573 führt zwölf techn. Instrumen-
te und 59 fachbezogene Bücher an. Im Verzeich-
nis von 1635 hat sich die Anzahl der mathe-
mat.-astronom. Werkzeuge auf 37 erhöht. Wil-
helm IV. hatte 1579 Jost Bürgi als Hofuhr-
macher, Astronom und Mathematiker bestallt.
Am Kasseler Hof baute der Schweizer 1591 eine
astronom. Tischuhr, an der das heliozentr.
Weltsystem des Kopernikus dargestellt ist. Der
geradezu revolutionäre Charakter dieses Schrit-
tes zeigt sich daran, daß Giordano Bruno 1600
von der Inquisition wg. dieser ketzer. Weltsicht
verbrannt wurde, sowie im Umstand, daß der
weltberühmte, ab 1650 gebaute Gottorfer Glo-
bus noch auf dem geozentr. Weltbild basierte.

Darüber hinaus zeichnet Bürgi für die Entwick-
lung eines Logarithmensystems, die Erfindung
des Triangularinstrumentes sowie diverse
techn. Innovationen im Uhrenbau, z. B. die
Kreuzschlagmechanik, verantwortlich. Er fer-
tigte mehrere automat. Himmelsgloben mit
Uhrwerksantrieb an, wovon ein Modell 1592
von Ks. Rudolf II. bestellt worden war. Nach sei-
nem Regierungsantritt bestätigte Lgf. Moritz
Bürgi in seinem Hofamt, konnte aber nicht ver-
hindern, daß dieser 1604 von Rudolf II. abge-
worben wurde. Moritz förderte die Wissen-
schaften, teilte jedoch nicht das bes. astronom.
Interesse seines Vaters, so daß Bürgi am Prager
Hof eine stärkere Unterstützung seiner Studien
erwartete. Wilhelm IV. und sein Astronom Chri-
stoph Rothmann führten jahrelang einen Brief-
wechsel mit Tycho Brahe. Auf Brahes Planeten-
beobachtungen beruhen Keplers Gesetze, die
das kopernikan. Planetensystem bestätigen und
ergänzen.

Die Ks. Maximilian II. und Rudolf II. hatten
das Potential erkannt, das in der Förderung der
Wissenschaften lag, und riefen zahlreiche Hu-
manisten und Gelehrte aller Disziplinen an ih-
ren Hof. Der Prager Hof stand damit in Kon-
kurrenz zum Forschungsbetrieb an den Univer-
sitäten. Die Wissenschaftler arbeiteten mit den
Hofkünstlern zum Ruhme des Hauses Habs-
burg zusammen. Kunstpatronage und Wissen-
schaftsförderung fungierten als instrumenti regni.
Die in der Prager Sammlung vertretenen wis-
senschaftl. Instrumente zur Vermessung von
Raum und Zeit dienten als Medien imperialer
Repräsentationsstrategien. Sie waren Symbol
für die ewige und weltumspannende Herrschaft
des Kaisers und stützten das Bild Rudolfs als
Göttervater Jupiter in der polit. Ikonographie.
In Prag standen berühmte Astronomen, Ma-
thematiker und Instrumentenmacher in Dienst,
die das Prestige des Herrschers steigerten. Ru-
dolf II. förderte Tycho Brahe und Jost Bürgi,
später auch Johannes Kepler. Tycho Brahe hatte
am Prager Hof eine astronom. Beobachtungs-
station eingerichtet und mit modernsten In-
strumenten ausgestattet, die später zu den
Prunkstücken der ksl. Kunstkammer zählten.
Die Linsen für die Teleskope bestellte Rudolf II.
bei den Glasbläsereien in Venedig.
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Christof Margraf war seit 1584 als Kam-
meruhrmacher am Prager Hof tätig. Für die Ent-
wicklung der Kugellaufuhr verlieh ihm Rudolf
II. 1595 ein Privileg. Das Gangsystem des Ku-
gellaufs erlaubt eine Spiegelung vor einer ge-
malten mytholog. Szenerie im Deckel des Uhr-
kastens, so daß die Kugel in schwereloser Be-
wegung aufzusteigen scheint. Es verbindet sich
techn. Präzision mit dem an den Höfen belieb-
ten illusionist. Effekt. Bürgi schuf in seiner Zeit
am Kaiserhof eine Bergkristalluhr, bei der er
erstmals die Kreuzschlagtechnik anwandte.
Aufgrund der höheren Ganggenauigkeit konnte
das Sekundenzifferblatt eingeführt werden.
Bürgis Uhren sind keine Objekte der Illusions-
kunst, sondern haben die Darstellung der
techn. Funktionsweise selbst zum Ziel. Im Rah-
men der Prager Kunstkammer bildeten Mar-
grafs Kugellaufuhr und Bürgis Bergkristalluhr
zwei kontrastierende Varianten der Präsentati-
on von Technik.

Wie andere Fs.en vergab auch Rudolf II. ge-
zielte Aufträge an die Instrumentenbauer in den
süddeutschen Reichsstädten. In der Regel be-
standen Uhren aus wertvollen Materialien, wor-
aus eine Zusammenarbeit zw. Uhrmacher und
Goldschmied resultierte. Es entstanden Tisch-
uhren in überaus prunkvoller Verarbeitung, die
einem neuen Wertesystem Ausdruck verliehen:
die Kostbarkeit der Uhr symbolisierte die Kost-
barkeit der Zeit. Die Augsburger Werkstatt von
Georg Roll, in der Uhrwerke und Globen für die
Fürstenhöfe hergestellt wurden, lieferte 1584
einen Globus an Rudolf II. (Farbtafel 90). In ei-
nem reichornamentierten Gestell ist ein großer,
mechan. gesteuerter Himmelsglobus über ei-
nem kleineren Erdglobus angebracht, womit
die Gestirnsbewegungen simuliert werden. Es
sind Projektionen sowohl in die Vergangenheit
als auch in die Zukunft möglich. Außerdem
konnte aus den Sternpositionen die Zeit abge-
lesen bzw. umgekehrt die Sternpositionen mit
der Zeitangabe ausgerechnet werden. Ein eben-
solches Modell sandte Roll im selben Jahr an
den Bruder des Ks.s, Ehzg. Ernst, und zwar zu
einem günstigeren Preis. Als der Globus Ru-
dolfs bereits nach kurzer Zeit nicht mehr ein-
wandfrei funktionierte, wurde über Roll eine
Gefängnisstrafe wg. Betrugs verhängt. Ehzg.

pracht und vielfalt: der angemessene aufwand

Ferdinand II. zeigte kein bes. Interesse für wis-
senschaftl. Instrumente und Automaten. Selbst
Uhren waren in seiner Kunstkammer in ver-
gleichsweise geringem Umfang vorhanden. Er-
wähnenswert ist eine 1572 gebaute Holzkasten-
uhr, auf der die Stunden nach dt., ital. und
böhm. Zählung abzulesen sind. Sie verfügt au-
ßerdem über ein mechan. bewegtes Astrolabi-
um und einen Wochentagsanzeiger.

Automaten präsentierten Kunstkammer-
stücke par excellence, denn in ihnen verband sich
eine künstler. gestaltete Mechanik mit einem
Überraschungseffekt. Sie waren Spielzeuge, die
als festl. Tafeldekoration dienten. Ihr Unterhal-
tungsfaktor wurde durch die Anzahl lebens-
ähnl. Effekte bemessen und mit musikal. Un-
termalung gesteigert. Hans Schlottheim aus
Augsburg hatte für Rudolf II. einen Schiffsau-
tomaten erbaut, der mit Musikspiel ausgestattet
über den Tisch fuhr. Auf die Flaggen des Schif-
fes war der ksl. Doppeladler gemalt. Ebenfalls
aus Augsburg stammte eine von Melchior Mair
1605 angefertigte Figurenuhr Diana auf dem Rük-
ken eines Kentauren, die zugl. als Gesellschafts-
spiel eingesetzt werden konnte. Wenn der Au-
tomat in Bewegung gesetzt wird, rollt der Ken-
taur mit den Augen und schießt einen Pfeil ab.
Der Gast, in dessen Richtung der Pfeil flog,
mußte einen Trinkspruch ausbringen und sei-
nen Becher leeren. Als Kfs. Christian II. 1610 in
Prag weilte, erwarb er ein Vorläufermodell die-
ses Tischautomaten, das der Augsburger Gold-
schmied Hans Jakob I. Bachmann geschaffen
hatte (Farbtafel 91).

Die Dresdner Sammlung wies einen eindeu-
tig technolog. Schwerpunkt auf, der der Vorlie-
be des Kfs.en August entsprach. Von den im
1587 erstellten Kunstkammerinventar verzeich-
neten 9 586 Exponaten bezogen sich 7 353 Ein-
träge auf Werkzeuge. Die vom Kfs.en in Auftrag
gegebenen Werkzeuge wurden mit Ornamenten
verziert, aber auch mit Initialen, Wappen und
Inschriften versehen, um der dynast. Repräsen-
tation Ausdruck zu verleihen. Weitere 442 Ob-
jekte umfaßten wissenschaftl.-mathemat. In-
strumente und Uhren, die August vornehml.
aus Nürnberg und Augsburg angefordert hatte.
Ein bes. Interesse galt Instrumenten aus der
Medizin und dem Vermessungswesen. Kfs. Au-
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gust widmete sich zudem verstärkt der Astro-
nomie und Astrologie. Techn.-wissenschaftl.
Exponate waren in allen Räumen vertreten und
in der Regel den Werken zugeordnet, zu deren
Herstellung sie dienten. Ergänzt wurden sie mit
Fachbüchern der jeweiligen Disziplin. Die Ge-
rätschaften durften von den am Hof tätigen
Künstlern und Wissenschaftlern ausgeliehen
und benützt werden. Die kfsl. Drechselwerk-
statt lag neben der Kunstkammer. Ein Faktor,
der die technolog. Orientierung der Sammlung
stützte, bestand in der Führungsposition Sach-
sens bei der Förderung von Erzen und Metallen
sowie industrieller Produktionsweisen. Der An-
teil der Werkzeuge und wissenschaftl. Instru-
mente am Gesamtbestand der Sammlung be-
trug 80 %, womit die Dresdner Kunstkammer
sich im Vergleich zu anderen zeitgenöss. Kol-
lektionen als äußerst innovativ und Vorläufer
eines wissenschaftlich-techn. Museums erwies.
Dieser Umstand hatte Gabriel Kaltemarckt zur
Abfassung seiner Empfehlungen zum Aufbau
einer idealen Kunstkammer veranlaßt. Er äu-
ßerte sich despektierl. über eine derart hohe
Konzentration auf wissenschaftl. Instrumente
und Werkzeuge und forderte eine Aussonde-
rung der Gerätschaften, weil solche nicht das
Werck, sondern nur Instrumenta und gezeugk,
damit mererley werck gemacht werden mögen
(zit. nach Menzhausen 2001, S. 98). Kalte-
marckts Überlegungen zielten auf ein Kunst-
museum im Gegensatz zu Quicchebergs univer-
salist. Konzeption.

Die Konstruktion und Anwendung der
Scientifica stand im Kontext der Idee einer ma-
themat.-harmon. Struktur der Schöpfung. Kep-
ler vertrat dieses Harmoniegesetz, das besagt,
daß Gott die Welt nach den Gesetzen der Ma-
thematik geschaffen habe. Es gelte die dem Uni-
versum zugrundeliegende Weltformel durch
Beobachtung und Messung zu erkennen. Eine
mechan. Weltvorstellung, die machina mundi,
begriff die Welt als Uhr, und umgekehrt reprä-
sentierte die Uhr ein funktionales Weltmodell.
Die Welt als Uhr war selbstverständl. Analogon
zur Erklärung der Welt.

Die Scientifica dienten in zweierlei Hinsicht
der fsl. Repräsentation. Zum einen hoben sie
sich durch ihre kunsthandwerkl. Ausführung in

kostbaren Materialien hervor. Zum anderen be-
legte ihre präzise techn. Funktion, daß sie neue-
sten wissenschaftl. Erkenntnissen genügten.
Der Fs. präsentierte sich als ein Herrscher, der
mit den modernen Errungenschaften vertraut
war und sie auch zu nutzen wußte. Die Vermes-
sung von Raum und Zeit bedeutete Aneignung
und Beherrschung der Welt.

† Farbtafel 90, 91

† vgl. auch Farbtafel 54; Abb. 131, 132, 237

† A. Reise; Reiseutensilien † A. Wissenschaften

† B. Herr allen Wissens: Künstler und Fachleute; Me-

chanik[er] † B. Herr allen Wissens: Künstler und Fach-

leute; Technik[er]
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Evelyn Korsch

GEORDNETER RAUM UND DISTANZ

Großstruktur [architektonische]
Als maßgebl. Unterscheidungsmerkmal zw.

einer Burg und einem Schloß galt lange Zeit die
vielfältig zergliederte und die geschlossene
Form der Baugestalt. Doch obwohl im Verlauf
des 16. Jh.s eine Reihe von regelmäßigen Vier-
flügelanlagen entsteht, die in der Stadtres. von
Landshut, der Zitadelle von Jülich, in den
Schlössern von Dresden und Kassel sowie in der
Augustusburg bei Chemnitz (Farbtafel 92) ihre
anspruchsvollsten Vertreter besitzt, bleibt auch
die Mehrzahl der Residenzschlösser der aus
dem MA überlieferten unregelmäßigen Bauge-
stalt treu. Die in der Burgenarchitektur vorge-
prägte Gestalt des »Gruppenbaus« dominiert so

geordneter raum und distanz

bis ins 17. Jh. hinein die architekton. Groß-
struktur des dt. Schloßbaus. Paradebeispiele
hierfür sind die beiden anhalt. Res.en von Bern-
burg (Farbtafel 93) und Zerbst. Auf dem Areal
dieser beiden noch aus slaw. Zeit stammenden
Schlösser stehen bzw. standen zur gleichen Zeit
die Repräsentations-, Wohn- und Wirtschafts-
gebäude von bis zu fünf Fs.en aus z. T. verschie-
denen Generationen, ein durch Wohn- und
Wehrtürme noch zusätzl. bereichertes ›Häuser-
konglomerat‹, das durch seine Vielgestaltigkeit
jeder architekturtheoret. Forderung nach Regel-
mäßigkeit geradezu demonstrativ widersprach.
Selbst bei prominenten Residenzprojekten wie
dem Ausbau des Schlosses von Torgau unter
Kfs. Johann Friedrich I. von Sachsen oder des
Schlosses von Heidelberg unter den Pfgf.en Ott-
heinrich und Friedrich IV. wird auf die regel-
mäßige Vierflügelanlage verzichtet. Wichtige
Ausnahmen sind – neben den bereits genannten
Beispielen – die hess. Schlösser Rotenburg und
Schmalkalden, das anhalt. Residenzschloß in
Dessau (in seinem Ausbauzustand ab 1575/77)
und bedingt, da aus recht verschiedenartigen
Flügeln gebildet, das Schloß Hinterort von
Mansfeld (nicht jedoch die drei Mansfelder
Schlösser als Ganzes) sowie das Schloß in Ber-
lin.

Das ansonsten vorherrschende Erschei-
nungsbildeineszusammengeflickte[n]wesen[s],wie
es Philipp Hainhofer 1613 für das Schloß von
Neuburg a. d. D. formuierte, besaß im SpätMA
und zu Beginn der Frühen Neuzeit geradezu
staatstragenden Charakter. Das »Konglomerat
von Bauten« (Koch 1960) bzw. das »additive
Konglomerat« (Wagner-Rieger 1975) hatte
Methode und diente außer der klaren, anschaul.
Herausarbeitung verschiedener Funktions- und
Repräsentationsbereiche der Zeichenhaftigkeit
des Schlosses, die es nicht zuletzt auf dem Ge-
biet des spätma.-frühneuzeitl. Rechtswesens
und auch des dynast. Gedächtnisses entfaltete.
Die Vielgestaltigkeit der Schloßanlage und die
Möglichkeit, anhand der Bauten aus unter-
schiedl. Zeiten das altehrwürdige Gewachsen-
sein einer Res. erkennen zu können, entsprach
offenkundig bestimmten Aufgabenstellungen
und einem hieraus abgeleiteten Ideal adliger
Architekturästhetik im späten MA und in der
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Farbtafel 90: Himmelsglobus. Georg Roll/ 
Johann Reinhold, Augsburg, 1584. Bronze, 
Messing vergoldet, teilweise bemalt, Silber, 
Email, Holz. Ehemals Prager Kunstkammer, 
heute KHM Wien, KK Inv.-Nr. 854, nach: 
Scheicher, Elisabeth: Die Kunst- und
Wunderkammern der Habsburger, hg. von 
Christian Brandstätter, Wien u.a. 1979, 
S. 147.

Farbtafel 91: Diana auf dem Rücken eines Ken-
tauren als Automatenwerk. Hans Jacob I. Bach-
mann, Augsburg, 1600–1610. Silber, teilweise 
vergoldet, Rubine, Smaragde, Email, Ebenholz. 
Ehemals Dresdner Kunstkammer, heute Grünes 
Gewölbe, Inv.-Nr. IV 150, nach: In fürstlichem 
Glanz, 2004, S. 67.




